
Kopf des Tages

Gerhard Struber 
(Cheftrainer Red Bull Salzburg)

D ie Fußstapfen, in die Gerhard 
Struber als erster ureigener Salz-
burger Cheftrainer bei Red Bull 

Salzburg tritt, sind groß. Riesengroß! Die 
Trainerhistorie der Bullen weist seit 2005 
von Kurt Jara, Giovanni Trapattoni (ITA), 
Co Adriaanse, Huub Stevens, Ricardo 
Moniz (alle NED), Roger Schmidt (GER), 
Adi Hütter, Peter Zeidler (GER/nur kurz), 
Thomas Letsch (GER/interimistisch), Os-
car Garcia (ESP), Marco Rose (GER), Jesse 
Marsch (USA) und zuletzt Matthias Jaissle 
(GER) viele renommierte Namen aus, die 
mit den Bullen von Erfolg zu Erfolg eilten. 
Sebst der nach seinem (unrühmlichen) 
Abgang nach Saudi-Arabien viel geschol-
tene Struber-Vorgänger Jaissle holte in 
seiner Amtszeit zwei Meistertitel, ein Dou-
ble (2022) und sorgte dafür, dass sich die 
Salzburger das erste Mal für das Achtelfi-
nale der Champions League qualifizierten. 
Und in der schillernden Historie sei unter 
dem scheidenden Sportdirektor Christoph 
Freund (seit 2015)  festgehalten, dass 
Transferperiode für Transferperiode die 
bestens gescouteten internationalen Ta-
lente gewinnbringend veräußert wurden.

Wie der Red-Bull-Fußballzirkus funkti-
oniert, muss man Struber, der als Spieler 
ausgerechnet mit dem Erzrivalen Austria 
Salzburg zweimal Meister (1995 und 97) 
wurde, nicht erklären. Er diente sich zu 
Beginn seiner Trainerkarriere seit 2007 
über viele Jahre und in unterschiedlichen 
Funktionen (Akademie, Partnerklub Liefe-
ring) hoch, ehe er 2019 als Coach des WAC 
in der Bundesliga aufschlug. Nach einem 
Engagement in der zweiten englischen 
Liga beim FC Barnsley heuerte der zwei-
fache Familienvater wieder im weltweiten 
kickenden Dosenimperium bei den New 
York Red Bulls (Oktober 2020 bis Mai 
2023) an. Wer hätte gedacht, dass der ehe-
malige Wörgler Zweitliga-
Kicker (1999) bald 
in der Champions 
League an der Out-
linie steht. Auch 
seine nationalen 
Titelmissionen 
werden gegen 
Sturm Graz 
und Co. aber 
sicher nicht 
leicht. (lex)

Lesen Sie 
dazu mehr 
auf der Seite 29

Der erste 
Salzburger hat 

ein schweres Los

Die Umfrage 
finden Sie auf 
www.tt.com

Nach dem Unwetter ist vor dem Unwetter – 
oder anders gefragt: Sind Sie ausreichend 
gegen Schäden an Haus und Auto versichert?
41 % Der Abschluss meiner Versicherung ist 
schon einige Jahre her – eine Überprüfung 
wäre sicher nicht schlecht.
52 % Ich bin umfassend gegen solche Schä-
den abgesichert.
7 % Nachdem Unwetter zunehmen, werde 
ich mir einige Angebote einholen, um umfas-
send geschützt zu sein.

Frage des Tages (826 Teilnehmer)

Leitartikel

Von Irene Rapp

Z unächst die gute Nachricht: In den 
vergangenen Jahren hat sich auf den 
Bergen viel getan. In Sachen Vorbe-

reitung etwa, wenn Kurse besucht werden 
oder eine Tourenplanung erfolgt. Aber auch 
in Sachen Ausrüstung: Das Gros der Out-
door-Aktiven ist gut ausgestattet, was schon 
zu neuen Problemen führt – dass nämlich 
z. B. Wintersportler ihr LVS-Gerät nicht 
bedienen können. Doch schwarze Schafe 
gibt es immer noch genug und seit Corona 
um einiges mehr Menschen, die am Berg 
Abstand, Ruhe und Erholung suchen.

Ein Verlangen, das perfekt aufbereite-
te Bilder in TVB-Werbematerialien und 
sozialen Medien verstärken. Eines wird  

dabei aber vor allem von Urlaubern gerne 
ausgeblendet: dass die Bergwelt Tirols keine 
Walt-Disney-Kulisse ist und auch kein Ver-
gnügungspark, sondern ein potenzieller Ge-
fahrenraum. Am Fels kann ein Griff ausbre-
chen, ein Steig durch ein Unwetter teilweise 
weggeschwemmt werden und in der Klamm 
ein Stein von oben herabfallen. 

Verschärft wird das Ganze durch den 
Faktor Mensch. Jener Bergsteiger, der am 
Freitag im Wilden Kaiser eine Bergungsak-
tion ausgelöst hatte, alarmierte etwa seine 
Verwandten, bevor nach Stunden die rich-
tige Einsatzstelle informiert wurde. Offenbar 
wusste der lediglich in Jeans und T-Shirt 
gekleidete Deutsche nicht, dass es mit der 
140 eine Nummer für alpine Notfälle gibt. 
Und jene deutsche Familie, die am Sonntag 

die letzte Talfahrt der Liftanlagen Rifflsee in 
St. Leonhard im Pitztal versäumte und zu 
Fuß versuchte, abzusteigen, unterlag wohl 
einem anderen Irrtum: dass der Weg um 
den Rifflsee auf 2300 Meter Seehöhe zwar 
mit Kinderwagen machbar ist, aber eben 
nicht auch noch jener ins Tal.

Tirols Bergretter könnten unzählige 
solcher Geschichten erzählen. Im Vorjahr 
musste die Einsatzorganisation zu so vielen 
Notfällen wie noch nie ausrücken. In diesem 
Sommer wird den freiwilligen Helfern eben-
falls nicht fad. Auch deswegen nicht, weil 
es mit der Selbsteinschätzung der eigenen 
Fähigkeiten bei vielen Berggehern hapert, 
und dann etwa mitten im Klettersteig ein 
Notruf abgesetzt werden muss.

Der gesunde Menschenverstand scheint 

so manches Mal im Tal zurückzubleiben. 
Und mitunter auch der wertschätzende 
Umgang untereinander. Die meisten 
Outdoor-Sportler sind zwar versichert und 
ihre Bergungskosten gedeckt, aber nicht 
alle. Wenn dann die Bergretter zu hören 
bekommen, warum denn der Einsatz nicht 
kostenlos sei bzw. versucht 
wird, über die Bergungsko-
sten zu verhandeln, bleibt 
nur Fassungslosigkeit 
zurück. 

Der Vergnügungspark ist woanders
Die teils skurrilen Alpinunfälle vom Wochenende sind auf eine Ursache zurückzuführen: Die Bergwelt Tirols wird vor 

allem von Urlaubern oft als Walt-Disney-Kulisse gesehen, wo der Menschenverstand nicht eingeschaltet ist. 

Lesen Sie dazu mehr 
auf der Seite 5
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Analyse

Mattle kann jetzt beweisen, 
wer der Chef in der ÖVP ist

Von Peter Nindler

D ie schwarz-rote Landesregierung 
kommt bei der Zillertalbahn gar 
nicht mehr aus: Zu viele offene 

Fragen liegen seit dem Grundsatzbe-
schluss für den Wasserstoffantrieb auf 
dem Tisch, die kritischen Gutachten 
können nicht einfach negiert werden. 
Zugleich müssen Landeshauptmann 
Anton Mattle (ÖVP) und sein Vize Georg 
Dornauer (SPÖ) den sich verfestigenden 
Eindruck widerlegen, sie seien politisch 
Getriebene von Franz Hörl. Vom ÖVP-
Wirtschaftsbundobmann und Aufsichts-
ratsvorsitzenden der Zillertalbahn. 

Dass der Tourismus einen Beitrag zur 
Dekarbonisierung der 32 Kilometer langen 
Dieselbahn leistet, ist Hörls Verdienst. 
Doch das darf  nicht als Killerargument ge-
gen eine notwendige Auseinandersetzung 
mit anderen Antriebsformen wie Elektro 

oder Akku- bzw. Batterie-Hybrid-
Züge mit Teiloberleitung 

verwendet werden. 

Ohne Not hat Schwarz-Rot im Juni den  
Regierungsbeschluss für die Wasserstoff-
bahn politisch übers Knie gebrochen. Ja, 
die Politik muss entscheiden, aber nach-
vollziehbar. Wasserstoff als Innovation 
kann allerdings nicht das Hauptargument 
dafür sein, die politische Schwerkraft für 
sparsames, wirtschaftliches und zweck-
mäßiges Handeln außer Kraft zu setzen. 
Liegen die geschätzten Mehrkosten in ei-
ner Bandbreite von 83 und 180 Millionen 
Euro, sind berechtigte Zweifel angebracht. 
Drüberfahren war einmal, Transparenz ist 
der Schlüssel für Glaubwürdigkeit.

So gesehen, befindet sich Regierungs-
chef Anton Mattle  in  einer komfortablen 
Position, wenn er alle Fakten für einen 
umweltfreundlichen Antrieb der Zillertal-
bahn noch einmal beleuchten lässt. Am 
sinnvollsten wäre eine technologieoffene 
Ausschreibung, damit ein fundierter 
Kostenvergleich ohne Gutachterstreit 
möglich wäre. Außerdem muss Mattle 
auch innerparteilich endlich einmal klar 
Schiff machen und zeigen, wer das Sagen 
in der ÖVP hat. Schließlich muss er und 
nicht Franz Hörl oder der Zillertaler ÖVP-
Bauernbundchef  LHStv. Josef Geisler bei 
der Landtagswahl 2027 wiedergewählt 
werden. Andernfalls könnte sich der Ein-
druck der Klientelpolitik verstärken.

Lesen Sie dazu mehr 
auf der Seite 4
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Karikatur „Koalition: Die Trennwand wird höher“
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Kommentar

Von Anita Heubacher

D a zieht man aufs Land, um seine 
Ruhe zu haben, und findet sich nach 
ein paar Jahren in der Verkehrs-

lawine auf dem Weg in die Stadt wieder. 
Man ist eben nicht allein aufs Land gezo-
gen, sondern mit einer Heerschar anderer. 
Und weil vorwiegend örtlich und nicht 
regionaler in der Raumordnung  gedacht 
wird, hat man Verkehrskonzepte nicht oder 
nicht ausreichend mitbehirnt. So stöhnen 
nicht nur Städter unter der Verkehrsbelas-
tung, sondern auch immer mehr ländliche 
Gemeinden. 29 Tiroler Gemeinden haben 
einen Vorstoß des Verkehrsclubs Österreich 
unterstützt, Tempo 30 unbürokratischer 
verordnen zu können. 280 Bürgermeister 
unterschiedlicher Couleur sind österreich-
weit dabei. Bei Verkehrsministerin Leono-
re Gewessler von den Grünen fiel das auf 
fruchtbaren Boden. Nun ist die ÖVP am Zug.

Die Bürgermeister fordern Tempo 30 aus 
unterschiedlichen Motiven heraus. Um die 
Sicherheit zu erhöhen und den Lärm zu 
reduzieren. Tempo 30 bringt aber obendrein 
einen Mehrwert. Es macht Autofahren unat-
traktiver. Das kann uns nur recht sein. Denn 
jeder, der umsteigt auf Öffis oder Fahrrad 
oder E-Bike, ist ein Gewinn und sorgt für 
mehr Lebensqualität. 

Die Zeiten, wo Parteien ewig gebraucht 
haben, um Tempo 100 oder andere Tem-
polimits zu verordnen, weil sie fürchten 
mussten, Wählerstimmen zu verlieren, 
neigen sich dem Ende zu. Jetzt verlieren 

Politiker mehr, wenn sie nichts 
gegen die Verkehrsbelastung 

tun.  

Lesen Sie dazu mehr 
auf der Seite 9

anita.heubacher@tt.com

Tempo 30 
macht Furore
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